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Wer sich Breisach nähert, sieht zu-
erst das Münster auf dem langge-

streckten Rücken des Berges. Am jäh ab-
fallenden Rand des Felsens reckt es sich 
auf über die spitzgiebeligen Dächer der 
alten Stadt. Wie eine scharf geschnittene 
Gemme hebt es sich in der warmen Farbe 
des roten Steins ab vom Hintergrund des 
weit ins Tal hinabreichenden Horizonts. 
Den Menschen hüben wie drüben des 
Rheins ist es vertraut in seiner maßvollen 
Ausgewogenheit und Kraft. Als ein zeitlo-
ses Zeugnis christlicher Kunst beherrscht 
es die Landschaft. ....
Herausgehoben aus der Menge der 
menschlichen Behausungen steht das 
Münster. Nichts ragt über es hinaus, 
nichts versammelt es um sich herum. 
Es allein verbindet an dieser Stelle Him-
mel und Erde, verknüpft gleichsam beide 
durch die Finger seines romanischen und 
des gotischen Turms. Es will begriffen 
werden als der ausgesuchte Ort, an dem 
Gott wohnt, und wo der Mensch sein 
Gast sein darf. ..... 

Den weiten Platz zwischen Pfarr-
haus und Kirche muss man durch-

messen, bevor man das Münster betritt. 
Kühle schlägt dem Besucher entgegen. 
Gedämpftes Licht macht den Raum still. 
Braun, Grau- und Ockertöne bewahren 
dem Ort die erdhafte Verbundenheit. 
Stämmig wachsen die mächtigen Pfeiler 
aus dem Boden. Bar allen Schmuckes, 
wollen sie nur Träger sein und Stützen, 
so wie auch der Raum einfach gehalten 

ist in seiner klaren Anlage. Reiche Ausge-
staltung findet sich nur da, wo es um das 
Heiligtum geht, wo wir die von Schon-
gauer großartig bemalte Westhalle ver-
lassen und am Silberschrein der Patrone 
vorbei unter dem spätgotischen Lettner 
hindurch die Stufen hinaufsteigen zum 
Altarbild des Meisters HL. In diesem 
Raum will Kunst nicht Zierde sein, son-
dern dargestellter Glaube.
Einzig die Fenster im Längsschiff glühen 
auf in sattem Rot und Blau in diesem 
dämmerigen Raum. Wer sie von der Süd-
seite der Westhalle aus bis zur Grabnische 
abschreitet, geht gleichsam den Weg, den 
der Herr sein pilgerndes Volk durch die 
Zeiten führt. .....

Schutzversprechend blickt das Müns-
ter nach Osten, wehrhaft erscheint 

es gen Westen. Der Zerstörung durch 
Granaten aber kann es und will es nicht 
Einhalt gebieten. Getreu dem Zeugnis 
des Stephanus, an das über dem Portal 
erinnert wird, und dem der Toten, derer 
wir in der Krypta gedenken, predigt es 
Verzeihen und Friedfertigkeit.

Wohl haben die Kriege dem Gotteshaus 
unzählige Scharten eingebrannt. Sie ge-
rade jedoch machen es zu einer nicht zu 
übersehenden und unüberhörbaren Mah-
nerin, zur Künderin einer versöhnenden 
Botschaft, welche an dieser Stelle seit Ge-
nerationen über die Zeiten hinaus ertönt 
und zur Einkehr ruft in dieses Haus und 
damit zur Umkehr.

Marianna Reining lebte mit 
ihrer Familie von 1968 bis 1994 in 

Breisach. Aus Meditationen mit 
der Katholischen Frauengemein-

schaft entstand ihre  
»Stadt auf dem Berg«,  

ein geistlicher Führer durch das 
Münster St. Stephan, der 2005 neu 
aufgelegt wurde. Der vorstehende, 

leicht gekürzte Text ist daraus 
entnommen.

Betrachtung  1/2006

Das Breisacher Münster
von Marianna Reining 

B
e

t
r

a
c

h
t

u
n

g

2	 Betrachtung von Marianna Reining

3	 Unser MÜNSTER-THEMA: 
	 Martin Schongauer

3	 Wandgemälde wird freigelegt  
von Joseph Sauer

5	 Martin Schongauer  
von Elisabeth Kallfass

6	 Die Restaurierung des 
	 Schongauergemäldes  

von Angelika Porst

8	 Wo mag Schongauer wohl liegen?  
von Christian Storz

9	 Zahlensymbole: Die Vier  
von Dr. Erwin Grom

10	 Die Orgelbauerfamilie Merklin  
von Bernd Sulzmann

12	 Betrachtungen vom Gerüst aus  
Bilder von Hermann Metz

16	 Die ‚Milchmädchenrechnung’  
von Dr. phil. Michael Bärmann

18	 Am Münster waren die Narren los
20	 Steinpatenschaft und mehr
22 	Aktuell
24	 „unser Münster“ in neuem Gewand 

Inhalt    1 - 2006



Seite �

U
n

se
r

 M
ü

n
st

e
r

 1
 -

 2
0

0
6

Ein halbes Jahrhundert lang sah  
man nur Teile der Malerei. 

Seit einem Jahrzehnt kennt die Kunst-
geschichte eine Malerei Martin 

Schongauers aus seiner letzten Zeit. 
Sie bedeutet die Krönung seines maleri-
schen Lebenswerkes. Ihr Bekanntwerden 
hat gezeigt, dass selbst an viel besuch-
ten Wallfahrtsstätten der Kunst bisher 
unbekannte bedeutsame Meisterwerke 
unter glücklichen Umständen noch ans 
Licht treten können. Im hallenartigen 
Westjoch des Breisacher Münsters wa-
ren fast ein halbes Jahrhundert hindurch 
halb aufgedeckte Teile einer Wandma-
lerei zu sehen, die weder in ihrer motiv-
lichen noch künstlerischen Bedeutung 
erkannt, ja kaum von den Fachgelehrten 
beachtet worden sind. Ihre summarische 
Freilegung erfolgte im Zusammenhang  
mit dem großen Instandsetzungswerk 
(1874-1887), das dem Münsterbau sein 
heutiges formales Aussehen gegeben hat. 
Man beschränkte damals die Aufgabe 
nicht auf eine Behebung der schweren 
Schäden, welche die französische Be-
schießung vom Jahre 1793 dem ganzen 
Oberhaus gebracht hatte, auf die Erneu-
erung des niedergebrannten Daches und 
der angegriffenen Teile des Mauerwer-
kes. Man strebte nach den Anschauun-
gen der romantischen Denkmalspflege 
auch möglichste Stileinheitlichkeit an 

unter mehrfacher Abänderung des über-
lieferten Baubestandes, und man suchte 
vermeintlich Fehlendes zu ergänzen und 
zu vervollständigen. Decke und Wände 
sollten eine »stilechte« dekorative Bema-
lung erhalten. Als man im Herbst 1885 
an die Ausführung dieses letztgenann-
ten Programmpunktes gehen wollte und 
die Wandtünche ablöste, kamen in der 
Westjochhalle Spuren einer älteren Ma-
lerei zum Vorschein. Der verantwortliche 

Vor 75 Jahren: 
Wandgemälde wird freigelegt
Joseph Sauer, Oberkonservator der Erzdiözese Freiburg
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1) In der Schriftenreihe 
des Münsterbauver-
eins Breisach hat dazu 
Gebhard Klein ein 
kleines Heft verfasst: 
Martin Schon-
gauer.

Vor 15 Jahren beging man in Breisach 
das Schongauer-Gedenkjahr: Genau 500 
Jahre zuvor war der große Künstler in 
Breisach gestorben. 1491 hat er sein gro-
ßes Wandgemälde im Breisacher Münster 
fertig gestellt. In der Ausgabe 1991-1 von 
»unser Münster« befassten sich mehre-
re Autoren mit dem Ereignis. In unserer 
neuen Ausgabe wollen wir auch deswe-
gen daran erinnern, weil es 2006 genau 
75 Jahre her ist, dass das bis dahin über-
tünchte Gemälde freigelegt wurde. Um 
die Freilegung machte sich der damali-
ge Oberkonservator der Erzdiözese Frei-

burg, Joseph Sauer, verdient. Er soll hier 
als erster zu Wort kommen. Aus einer um 
1940 im Angelsachsen-Verlag Bremen er-
schienenen Kunstmappe entnehmen wir 
den folgenden, hier gekürzten Text von 
Joseph Sauer. Da Schongauers Weltge-
richts-Thema in nicht wenigen Werken1) 
beschrieben ist, beschränken wir uns hier 
auf den 1. Teil, der sich mit der Freilegung 
der Wandbilder befasst. Die Bilder dazu 
stammen von Eugen Prinz, einem Frei-
burger Fotografen. Er hat sie wohl nach 
der Freilegung 1931 vom Gerüst aus ge-
macht. 

Unser Münsterthema  1/2006

Schongauer-Gedenkjahr 1991
zum 15. Jahrestag der Gedenkfeierlichkeiten
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Leiter des Restaurierungswerkes, Baer, 
Vorstand des Erzbischöflichen Bauamtes 
Freiburg, ließ alsbald die Weiterführung 
der Ausmalung in diesem Teil des Baues 
einstellen. Eine vollständige und gründli-
che Freilegung der Malerei erfolgte aber 
nicht. Es waren nur alle Teile des Zyklus, 
soweit es die an die beiden Seitenwände 
anstoßende und die Westwand in vol-
ler Breite deckende Orgelempore zuließ, 
oberflächlich angeschnitten worden. Das 
Urteil der staatlichen Gutachter war un-
sicher und wurde in keiner Weise der Be-
deutung der Bilder gerecht. Professor F. 
X. Kraus war zurückhaltend. Nach ihm 
ließ sich »der absolute Wert der Bilder 
aus den vorhandenen Resten nicht sicher 
feststellen«. Völlig eindeutig äußerte sich 
der zweite Gutachter, Oberbaudirektor 
Durm. Nach ihm war »der Zustand der 
Wandbilder der denkbar übelste; ver-
schwommen, erloschen, durch den frü-
heren Anstrich kalkig im Aussehen... Ein 
Restaurieren hieße tatsächlich, dieselben 
neu machen... Überdies scheinen die Bil-
der Erzeugnisse  einer ganz späten Zeit 
und nicht gerade von höchstem Kunst-
wert zu sein und deshalb keiner Erneue-
rung wert.« Zusammenfassend charakte-
risierte Durm die Malerei als »schlechtes 
Machwerk«. Nach diesen Urteilen der 
Sachverständigen war das Interesse der 
zuständigen Stellen an den Wandbildern 
gründlich abgekühlt: Niemand wollte sich 
darum kümmern.

Schon 1931 war das  
Wandgemälde stark geschädigt. 

Im Laufe dieser langen Zeit, in der kei-
nerlei Sicherung und Konservierung 

versucht wurde, haben die Malereien 
manche Einbuße an ihrem noch erhal-
tenen Bestand erlitten, die stärkste wohl 
an ihren feinen Lasuren. Sie wurden nach 
und nach mit einer dicken, zum Teil 
stark verkrusteten Staubschicht überde-
ckt, hinter der man zuletzt nur noch un-
deutlich einzelne Köpfe und Gliedmaßen 
erkennen konnte. Das von F. X. Kraus 
übernommene Urteil in den »Kunstdenk-
mälern Badens« (VI. I, 1904, 56): »Wand-
malereien, deren äußerst schlechte Erhal-
tung weder eine genügende Bestimmung 
des Inhalts noch eine angemessene Wie-
derherstellung möglich machte«, gibt ei-
nigermaßen den Eindruck wieder, den der 
Beschauer empfangen musste. Nur bei 
eingehenderer und geduldiger Betrach-
tung konnte das Auge des Fachmannes 
etwas von der monumentalen Größe 
dieses Werkes mehr ahnen als erkennen. 
Ein einziges Mal ist das auch literarisch 
festgelegt worden. 

K. Gutmann hat (Rep. für Kunstw. 
43, 1922, 62-80) sich bemüht, aus den 
erkennbaren Trümmern der Darstellung 
die Einheitlichkeit des ikonographischen 
Themas und die künstlerische Bedeutung 
des Zyklus nachzuweisen, wobei vieles 
problematisch und bedeutungsunsicher, 
manches aber unrichtig bleiben muss-
te. Weiter war aber bei dem damaligen 
Zustand der Wandmalereien auch mit 
dem größten Scharfsinn nicht zu kom-
men. Ihre Geheimnisse konnten nur ent-
schleiert werden durch vollständige und 
zuverlässige Freilegung. Seit 1910 hat die 
Landesdenkmalpflege sie immer wieder 
angeregt, ist aber stets auf zähesten Wi-
derstand der zuständigen kirchlichen und 
städtischen Stellen gestoßen. 

Die Hauptschwierigkeit bildete die 
das ganze Westjoch füllende Orge-

lempore, ein aus allen Verhältnissen gera-
tenes, übles neogotisches Machwerk von 
1837, ohne dessen Abrückung von der 
Wand oder gänzliche Beseitigung eine 
allseitige Freilegung nicht möglich war. 
Erst 1931 konnte bei einer neuen Instand-
setzung des Münsterinnern an eine Ent-
fernung dieses Einbaues und damit auch 
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an die völlige Aufdeckung der Wandma-
lereien gedacht werden. Von vorne herein 
war aber die Bedingung gestellt worden, 
dass eine neue, weniger sperrige und 
hohe von den Wänden abgerückte Em-
pore an Stelle der bisherigen zu erstellen 
sei. Mein Vorschlag, sie in den südlichen 
Querschiffarm zu verlegen, wurde so ka-
tegorisch abgelehnt, daß ich zu befürch-
ten hatte, dass das ganze Vorhaben der 
Bildfreilegung daran scheitern würde.

Freilegung des Gemäldes 1931

Die Arbeit an dem Bildzyklus, die im 
Sommer 1931 durch Viktor Metz-

ger junior in Überlingen und seinen 
Mitarbeiter Bammert unter meiner Lei-
tung ausgeführt wurde, brachte eine voll-
ständige Freilegung, eine Ablösung der 
zahlreichen Tünchereste in den schon 
1885 aufgedeckten Partien, Reinigung 
von allem Schmutz und Staub, eine Fi-
xierung der Farbschicht, Schließung und 
neutrale Tönung aller Verputzlücken. 
Eine Ergänzung des Figürlichen wie auch 
eine Auffrischung der Farbe unterblieb 
grundsätzlich. Das Ergebnis war, dass die 
Komposition in allen Teilen ihres Auf-
baues, auch in ihren Grundfarben nahezu 
vollständig wieder zu Tage kam. Die we-
nigen Lücken, die glücklicherweise nur 
untergeordnete Partien der Darstellung 
erfassten, sind durchweg durch den Em-
poreneinbau von 1837 entstanden.

Nach dem Abbruch des störenden Ein-
baues hatte man für ganz kurze Zeit den 
vollen Eindruck von der überwältigenden 
Schönheit des Westjochraumes  inner-
halb des Münsterinnern. Rein praktisch 
gesehen waren die Schwierigkeiten (für 
den Maler) nicht gering. Die Fläche der 
Seitenwände war jeweils durch ein hohes 
Spitzbogenfenster und eine Türöffnung 
zerrissen, die der westlichen Haupt-
wand durch Pfeiler in drei Felder aufge-
teilt entsprechend den drei Schiffen, die 
Seitenfelder wieder durch je ein hohes 
Fenster zerschnitten, das mittlere durch 
das Hauptportal und eine hochsitzende 
quadratische Nische, die eine Fensterrose 
umschließt. 

Es lagen somit Verhältnisse vor, die für 
eine einheitliche monumentale Dar-

stellung denkbar ungünstig waren. Der 
Maler hat aber diese Schwierigkeit glän-
zend überwunden, indem er alle Unter-

brechungen der Fläche miteinbezog und 
so eine Komposition von eindrucksvoller 
Geschlossenheit erzielte.

Dargestellt ist das Weltgericht, nicht 
auch noch andere Szenen, wie man 

lange Zeit annahm. Die Wahl diese Mo-
tivs gerade an dieser Stelle des Münsters 
war nahe gelegt durch die symbolische 
Auffassung des Mittelalters vom Westen 
als dem Lebens- und Weltenabend. Auch 
die Grundelemente der Komposition wa-
ren seit Jahrhunderten durch die Traditi-
on festgelegt. Anstelle des Hochformates 
in der älteren Kunst mit übereinander 
geordneten Zonen gab der Schöpfer des 
Breisacher Zyklus’ an die im 15. Jahr-
hundert üblich gewordene Gepflogen-
heit (Fra Angelico, Rogier von der 
Weyden, Memling) seiner Darstellung 
die Breitenentwicklung eines Tripty-
chons. Innerhalb dieser Gliederung aber 
ist alles starr Schematische aufgelöst im 
lebensvollen Fluss einer höchst drama-
tischen Aktion, in der alle Empfindungen 
seelischen Erlebens in höchster Steige-
rung sich auswirken, zur packendsten 
Prägnanz gebracht und das Ganze orga-
nisch einheitlich zusammengeschlossen. 
Die Dreiteilung des Vorganges ist auch 
formal deutlich eingehalten. Der Wel-
trichter und die Auferstehung der Toten 
unter ihm nehmen das Mittelfeld der 
Westwand ein, das Paradies die Süd- und 
die Hölle die Nordwand. 
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Wer in diesen Tagen unser Münster 
betritt, sieht sich einem bis an die 

Decke reichenden schwarzen Plastikvor-
hang gegenüber, der das Mittelstück des 
Werkes verhüllt, dessentwegen im Jahre 
1487 Martin Schongauer, der Col-
marer Maler und Kupferstecher, nach 
Breisach übersiedelte und hier Bürger der 
Stadt wurde: Im Stephansmünster, das 
soeben fertiggestellt worden war, soll-
te er zur Erbauung der Menschen, zum 
Ruhme der Stadt und vor allem, so wür-
de er selbst es als Christ wohl formuliert 
haben: ad maiorem dei gloriam, nämlich 
zur höheren Ehre Gottes, ein »Weltge-
richt« malen.

Wer war der Mann, der sich traute, ein 
Gemälde von Hirnmel, Hölle und Gericht 
an die drei Rückwände des Münsters zu 
malen, das schon vom Ausmaß her alles 
übertreffen sollte, was damals nördlich 
der Alpen bekannt war? Hipsch Mar-
tin, bel Martino, Martin le beau. Marte 
Schön - so lautet sein Name in den Spra-

chen Europas; sein Ruhm muß schon zu 
seinen Lebzeiten sehr groß gewesen sein. 
Albrecht Dürer, der geniale Schü-
ler Schongauers, ist in seinem Frühwerk 
ohne den Einfluß dieses Meisters nicht zu 
denken: In der Werkstatt des Malers Wol-
gemut in Nürnberg, wo Dürers Lehrjahre 
begannen, kannte man die Kupferstiche 
des Colmarers natürlich auch. Als jedoch 
der etwa Zwanzigjährige auf seiner Wan-
derschaft schließlich nach Colmar kam, 
war Martin Schongauer eben gestorben. 
...

Am 2. Februar 1491 ist Martin Schon-
gauer vermutlich in Breisach gestor-

ben; wahrscheinlich wurde er Opfer der 
Pest, die damals in immer wiederkehren-
den Wellen Europa heimsuchte. 
Sein großes letztes Werk, das »Breisacher 
Weltgericht«, blieb unvollendet; nachfol-
gende Generationen wurden am Wert 
dieses von Rogier van der Weyden 
inspirierten Werks irre, ja es kam dazu, 
daß man es in der Barockzeit als nicht 
zeitgemäß einfach übertünchte. Die Auf-
deckung und erste Restaurierung erfolg-
te vor etwas mehr als 50 Jahren - heute 
nach den Zerstörungen von 1944/45, geht 
eine neue Generation von Restauratoren 
mutig und doch behutsam an die Wie-
derentdeckung unseres »Weltgerichts«; 
Martin Schongauer, der sich wahrschein-
lich rechts hinter dem Propheten Johan-
nes selbst porträtiert hat, würde an dieser 
Enthüllung aus Staub und Kriegsschäden 
heraus sicher seine Freude haben. Hier 
wird ein »neuer Schongauer« sichtbar - 
nein, das ursprüngliche, genial konzipier-
te Werk soll unseren Augen sichtbar wer-
den, in frischen Farben und gereinigt von 
den wohlmeinenden und doch so oft das 
Original verstellenden Retuschen. Wir 
dürfen uns alle auf das Ergebnis freuen!

Vor 15 Jahren...
In Erinnerung an das Schongauerjahr 
1991 drucken wir hier stark gekürzt zwei 
Beiträge von Elisabeth Kallfass und An-
gelika Porst ab, die im Heft »unser Müns-
ter« 1991-1 zu lesen waren. Wir belassen 
es bei der alten Rechtschreibung.

Martin 
Schongauer
Von Elisabeth Kallfass, Breisach
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nen unterschiedlich stark konzentrierten, 
sogenannten Tränkungslack (Fixierung) 
auf. Anschließend wurde eine lasierende, 
z.T. deckende Übermalung aller Teile der 
Darstellung sowie in einigen Teilen eine 
farbliche Änderung des Hintergrundes 
der Figuren vorgenommen. 1951 mußte 
man aufgrund erheblicher Kriegsschäden 
lose Farbpartikel mit einem Bindemittel 
festigen und die durch die Druckwellen 
entstandenen Risse und Mörtelfehlstellen 
schließen. 

Materialspannungen  
durch Tränkungslack

Die besondere Gefährdung der Wand-
malereien gehen von den in den 30er 

und 50er Jahren aufgebrachten Fixierun-
gen aus, die auf der Oberfläche starke 
Spannungen hervorrufen. Dadurch lösen 
sich die Übermalung, die Fixierung und 
die originale Malschicht vom Untergrund. 
Außerdem entstanden durch eine Ver-
bräunung des sogenannten Tränkungs-
lackes eine Veränderung bzw. sogar eine 
Entstellung der ursprünglichen Farbigkeit 
der Malerei. ... 
Auf einen Schwerpunkt der Konservie-
rung soll abschließend noch kurz einge-
gangen werden - die Abnahme bzw. die 
Reduzierung der oben erwähnten Fixie-
rungen, die den Bestand der Malerei akut 
gefährden. (In der Folge geht die Autorin 
auf die Rolle von Enzymen ein, Red.) Die in 
verschiedenen Zweigen der Wissenschaft 
erfolgreich eingesetzten Enzyme fanden 
bislang vor allem in der Restaurierung 
von Tafelbildern Anwendung. Dem Ein-
satz eines Enzymreinigers an den Wand-
malereien des Breisacher Münsters gin-
gen umfangreiche naturwissenschaftliche 
Untersuchungen und diverse Arbeitspro-
ben am Objekt voraus.  

Mit der großflächigen Anwendung 
von Enzymen zur Reduzierung von Fixie-
rungen am Jüngsten Gericht von Martin 
Schongauer im Breisacher Münster wird 
im Bereich der Konservierung von Wand-
malereien Neuland beschritten.
Insgesamt ist für alle notwendigen Maß-
nahmen an der Westwand ein zeitlicher 
Rahmen von ca. 4 800 Stunden und ein 
finanzieller Aufwand von 300 000 DM 
angesetzt.

Am 5. Juni 1990 begannen die ersten 
konservatorischen Arbeiten an den 

Malereien von Martin Schongauer im 
Westteil des Breisacher Münsters. Paral-
lel dazu erfolgte die Einrichtung der jetzt 
sichtbaren Baustelle vor der Westwand. 
Dies ist der Beginn einer sich über etwa 
vier Jahre erstreckenden Konservierung 
und Restaurierung, die alle drei Wand-
flächen der Darstellung des Jüngsten Ge-
richts umfassen. Die notwendigen Maß-
nahmen werden durch ein Team von drei 
bis vier freien Restauratoren durchgeführt 
unter der fachlichen Betreuung des Lan-
desdenkmalamtes Baden-Württemberg. 
Bei ersten Voruntersuchungen 1984 und 
1989 wurden umfangreiche, die Malerei z. 
T. stark gefährdende Schadensbilder fest-
gestellt, die unterschiedliche Ursachen 
besitzen. Im folgenden seien die wichtigs-
ten genannt. Die vermutlich im 18. Jahr-
hundert übertünchten Wandmalereien 
entdeckte man zufällig um 1880 wieder, 
legte sie aber nur teilweise frei, da man 
sich ihrer Bedeutung und Qualität nicht 
bewußt war. 1931 kam es schließlich zur 
Freilegung des gesamten Zyklus´, wobei 
durch die eingesetzten Werkzeuge wie 
Hammer, Spachtel, Messer, Drahtbürste 
n.a. ganz erhebliche Verluste eintraten. In 
der Absicht, die noch von der Freilegung 
her durch einen leichten Kalkschleier 
vergraute Malerei besser ablesbar zu ma-
chen, brachte man auf die Oberfläche ei-

Angelika Porst, 
Restauratorin  (Bild: Privat)

M
a

r
t

in
 

Sc
h

o
n

g
a

u
e

r
 

Die Restaurierung des 
Schongauergemäldes
Von Angelika Porst, Restauratorin
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Von berühmten Männern, welche 
einst in Breisach gelebt und gewirkt 

haben, zolle ich zwei meine besondere 
Hochachtung und Bewunderung, der 
große Künstler Martin Schongauer und 
der tapfere Festungskommandant Gene-
ralfeldzeugmeister Freiherr von Reinach. 
Was Schongauer von seinen anderen 
Collegen so hoch empfinden läßt, ist sei-
ne Reinheit in der Kunst, welche in sei-
nen Werken zum Ausdruck kommt, die 
von allem Anzüglichen fern gehalten ist. 
Seine Kunst war eine religiöse, die er zur 
höchsten Überirdischkeit steigerte. Seine 
Bilder entsprossen seiner reinen Seele, 
hauptsächlich der Verehrung Marias ge-
widmet. Es schmerzt mich, daß man das 
Andenken dieser zweier Männer nicht 
mehr in Ehren hält. Als Gemeinderat be-
antragte ich, man möchte die Neu- und 
Altgasse in Martin-Schongauer- und 
Freiherr-von-Reinach-Straße umschrei-
ben. Mein Antrag fand natürlich unter 
einem Bürgermeister Meyer1), welchem 
die Vorzüge beider Männer unbekannte 
Begriffe sind, keine Unterstützung. Wenn 

Handschriftlicher Vermerk von Christian Storz, Drogist (1870 in Basel - 1932 in Breisach)  
auf der Rückseite eines  Schongauer-Bildes: Teil  des Textes von 1924

Christian Storz 

ich in der dämmrigen Frühe, am hellen 
Mittag oder in der Nacht beim Mond-
schein einsam auf dem Münsterplatz 
stehe, lege ich mir immer die Frage vor, 
wo mag Schongauer wohl liegen? Nichts 
deutet darauf hin, wohlverständlich, 
wenn man bedenkt, daß nach seinem Ab-
leben die Stürme des 30jährigen Krieges 
über Breisach hinbrausten, deren Mau-
ern vielemal zerschossen und jeder Stein 
aufs neue vermauert wurde. 
Obwohl von Schongauer keine Spur 
mehr vorhanden ist, leben seine Wer-
ke fort, wofür er vom Richter alles Gu-
ten in der Ewigkeit dafür belohnt wer-
de. Mag der Staub der Edlen modern, 
die dem Kampf fürs Rechte sich geweiht, 
Ihres Ruhmes Flammenzeichen, lodern 
in dem Tempel der Unsterblichkeit.  
Altbreisach, den 2. Februar 1924
Christian Storz 

1)Anmerkung der Redaktion: Zu Adolf Meyer, der von 1919 
bis 1932 Beisacher Bürgermeister war, meint Haselier: »Er 
wurde (von den Bürgern) geschätzt aber nicht geliebt«. 
Gemeinderat C. Storz war laut Haselier kein besonderer 
Freund Meyers. 

Das Bild ist laut Bernd Storz, Enkel 
von C. Storz, eine Kopie des  

Burgkmair-Originals

Bilder: Bernd Storz, Breisach
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Ein Breisacher Bürger macht sich Gedanken  über Schongauer
Wo mag Schongauer wohl liegen?
Martin Schongauer, Breisacher Bürger. 
geboren 1445 zu Colmar, gestorben 2. Februar 1491 zu Breisach
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vieren, und zur linken Seite gleich einem 
Stier bei allen vieren und hinten gleich ei-
nem Adler bei allen vieren.“
Das alte Testament kennt 4 große Pro-
pheten (Jesaia, Jeremia, Ezechiel und Da-
niel); die Kirche verehrt ganz besonders 4 
Kirchenlehrer (Augustinus, Hieronymus, 
Gregor und Ambrosius).

Jesus wurde an ein Kreuz genagelt, das 
Kreuz wurde für uns Zeichen der Erlö-
sung, Kaiser Konstantin erfuhr in einem 
Traumgesicht: In hoc signum vinces – in 
diesem Zeichen wirst Du siegen. Die Bal-
ken des Kreuzes zeigen in alle 4 Himmels-
richtungen, umspannen die ganze Welt. 
Wenn der Priester sich mit ausgebreite-
ten Armen der Gemeinde zuwendet, so 
stellt er quasi ein Kreuz dar und er ruft 
den Gläubigen zu: Dominus vobiscum 
– der Herr sei mit Euch, einem Segens-
versprechen, mit dem die Bibel schließt: 
Die Gnade des Herrn Jesus sei mit allen 
(Off 22,21).

In der Philosophie begegnen uns die 4 
Kardinaltugenden: Constantia, Sapientia, 
Fortitudo und Modestia (Beständigkeit, 
Weisheit, Tapferkeit und Bescheiden-
heit).

Die Vier spielt auch in der Geometrie 
eine herausragende Rolle: Das Qua-

drat steht für Ordnung und Stabilität, 
und in der dritten Dimension erwächst 
hieraus der Würfel. Die Zahlenphilo-
sophie der Pythagoreer erkannte: Die 
Summe der ersten vier Zahlen ergibt 10 
(1+2+3+4). Unsere Zahlenordnung ist 
auf dem Dezimalsystem aufgebaut. Wir 
beschreiben 4 Mondphasen (Neumond, 
ab- oder zunehmender und Vollmond). 
Römische Städte waren „geordnet“ – sie 
wiesen einen quadratischen Grundriss 
auf, ebenso wie das himmlische Jerusa-
lem in der Geheimen Offenbarung des 
Johannes (Off, 21,16). 
So begleitet uns die 4 vielfältig durch un-
ser Leben. Auch diese Betrachtung wol-
len wir wieder mit Friedrich Spee von 
Langenfeld abschließen, der in seinem 
„des kleinen Uhrwercklein am halß“ zur 
Zahl 4 schreibt  :

4 Uhr       
Wans viere schlägt, dünckt mich es klingt,

Die Wahrheit muß ich sagen
Als werens die vier letzte ding,

Mein sünd mich starck verklagen.

War die Zahl Drei die Zahl der Voll-
kommenheit, des Göttlichen, so 

ist die Zahl 4 eine, die uns diese unsere 
Welt erschließen soll. „Vier Elemente in-
nig gesellt, bilden das Leben, bauen die 
Welt“, schreibt Friedrich Schiller 1803 in 
seinem Punschlied.
In der antiken Welt beschreibt die 4 als 
Zahl dieser Welt unsere kosmische Ganz-
heit. Aus 4 Elementen – Feuer, Erde, Luft 
und Wasser – ist danach unsere Welt zu-
sammengesetzt.
Auch die Bibel weist der 4 eine weltliche 
Dimension zu: Durch die Mitte des Gar-
ten Eden fließt, so erzählt die Bibel im 
Buch Genesis (2,10), ein Strom, aus dem 4 
Flüsse als Hauptarme sich entwickeln: Pi-
schon, Gihon,Tigris und Euphrat. 4 Him-
melsrichtungen und 4 Wege führen zu 
den 4 Enden des Landes (Ezechiel 7,2).

Gottes Name im  Alten Testament 
JHWH (Jahwe) besteht aus 4 Buchstaben 
– dem Tetragramm, ebenso der Name 
unseres Urvaters ADAM. Im Griechi-
schen werden die 4 Himmelsrichtungen 
benannt als: Anatole (Osten), Dysis (Sü-
den), Arktos (Norden), Mesembria (Wes-
ten). Die vier Anfangsbuchstaben erge-
ben: ADAM.
Pilatus lässt auf eine Tafel am Kreuz INRI 
schreiben – Jesus Nazarenus Rex Iuda-
iorum. 4 Evangelisten tragen die Frohe 
Botschaft in die Welt wie das Wasser des 
Lebens. In der Ikonographie ordnen wir 
den 4 Evangelisten Symbole zu: Johannes 
einen Adler, Matthäus einen Menschen 
(Engel), Markus einen Löwen und Lukas 
einen Stier. Bei Ezechiel 1,5ff finden wir 
den Schlüssel: Er beschreibt die 4 Cheru-
bim am Throne Gottes; sie vereinigen 4 
Gestalten in sich: “ Ihre Angesichter wa-
ren vorn gleich einem Menschen, und zur 
rechten Seite gleich einem Löwen bei allen 
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Die Merklin-Orgel in Breisach 
von 1836, von Kienle (Waldkirch) 
umgebaut und 1937 von Mönch 
(Überlingen) restauriert. Am Ende 

des 2. Weltkriegs verbrannte sie. 
(Bild Stadtarchiv Breisach)

Durch das Wirken dieser Orgelbauer-
sippe - ihr gehörten 11 Orgelbauer 

an, die allerdings nicht alle in Freiburg 
ansäßig waren - ist die Stadt Freiburg eh-
renhaft in der europäischen Orgelbauge-
schichte vertreten.

Das Haus Merklin in allen seinen 
Zweigen ist ein beredtes Beispiel dafür, 
wie sich innerhalb eines Jahrhunderts 
ein Orgelbaustil innerhalb einer Familie 
grundlegend ändern konnte. Qualitativ 
galten stets höchste Maßstäbe; die klang-
liche Aussage und technische Einrich-
tung mußte jedoch den Wünschen der 
zeitgenössischen, wortgewandten Exper-
ten, der Orgelbaucommissäre, angepaßt 
werden, die es in ihren „Gutachten“ fast 
stets unterließen, mangels profunder Or-
gelbaukenntnis sich auf konstruktive De-
tails festzulegen. 

Unter den Mitgliedern der Orgelbau-
ersippe Merklin in Freiburg ist eine or-
gelbautechnische Evolution abzulesen, 
die sich in dieser Deutlichkeit schwerlich 
in einer anderen deutschen Stadt erfas-
sen läßt: Von der klassischen Schleiflade 
der Spätbarockzeit über die mechanische 
Kegellade Walckerscher Provenienz ge-
langen sie kurz vor 1900 zur pneumati-
schen Taschenlade, die, rein konstruktiv 
bedingt, maximal 70 Jahre „durchhält«. 
Was nützt es da, daß das Pfeifenwerk gut 
ist und zu 12/16 aus Zinn besteht? Letzt-
lich muß eine Orgel zuverlässig funktio-
nieren.

Im Zeitalter eines beträchtlichen Ver-
mögenszuwachses auf allen Ebenen, in 
einer Epoche der »barocken Orgelüber-
sättigung« und der sich von 10 zu 10 Jah-
ren ablösenden Experten ergeben sich 
neue Perspektiven. 

Franz Josef Merklin I.

Der Begründer aller Firmen Merklin, 
Franz Josef Merklin I., wurde 1788 in 
Oberhausen/Breisgau geboren. Nach ei-
ner Schreinerlehre wird er 1817 Meister 
in seinem Heimatort, 1821 bezeichnet er 
sich als Instrumentenmacher; 1823 erhält 
er vom Ministerium des Innern Evang. 
Sektion (er selbst war Katholik) seine Li-
zenz als Orgelbauer. Die Gründung der 
frühesten Firma Merklin erfolgt also im 
Jahre 1823 in Oberhausen.

1831 erteilt der Gemeinderat Josef Mer-
klin eine Aufenthaltserlaubnis in Freiburg, 
stellt aber ausdrücklich fest, daß nur der 
Orgelbau, nicht aber die Ausübung ei-
nes anderen Gewerbes gestattet sei. Im 
Mai 1832 übersiedelt der Orgelbauer von 
Oberhausen nach Wiehre und erwirbt 
das Haus des Tagelöhners Mathias Stein-
hart Nr. 901a (später Kirchstr. 17).

Finanziell gut gestellt, wird er auf sein 
Ansuchen 1837 als Bürger aufgenom-

men. Wenn auch für die Orgelbauer kein 
Zunftzwang mehr bestand, so betrieb er 
doch als Patron von 12 Arbeitern seine 
Aufnahme in die Freiburger Bauzunft, 
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Zum Bericht des Hefts 2005-1 »Der Münsterbauverein Breisach 
besteht seit 120 Jahren« brachten wir ein Bild von der von Mönch 
(Überlingen) restaurierten Merklin-Orgel. Frau Erika Strauss, 
Freiburg, Mitglied des Münsterbauvereins Breisach e.V, wies uns 
nach der Lektüre des Artikels darauf hin, dass sie Nachfahrin des 
berühmten Freiburger Orgelbauers sei; ihr Vater war August 
Merklin (1860 - 1940). Dazu stellte sie uns dankenswerterweise 
eine Abhandlung des Breisgau-Geschichtsvereins Schauinsland 
von 1979 zur Verfügung. Diesem entnahmen wir die folgende, 
stark gekürzte Darstellung. 

Die OrgelbauerFamilie Merklin
Von Bernd Sulzmann
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Die Merklin-Orgel in Oberrotweil 
von 1838, fast im Originalzustand. 
(Bild Schnell & Steiner)

der er seit 1839 angehörte. Seine Arbeiten 
waren von Lörrach bis Rheinbischofs-
heim sehr gesucht; anfänglich kam er mit 
den Lieferzeiten sehr in Bedrängnis. 
In Auswahl seien folgende Neubauten er-
wähnt:
	 1822/3 	 Bischoffingen; Opus I der weitverzweigten Firma 
	 1825/6 	 Kehl - Dorf; erste zweimanualige Orgel 
	 1825/7 	 Kandern; größte erhaltene Orgel des Firmengründers
	 1826/8 	 Freistett
	 1828/30	 Kleinkerns; in Schopfheim - alte ev. Kirche
	 1829/30	 Memprechtshofen

Waren diese Werke noch in den räum-
lich bescheidenen Verhältnissen in Ober-
hausen entstanden, so entstammten die 
nachfolgenden Instrumente der neuen 
Werkstätte in der Wiehre:
	 1832/3 	 Auggen; erste Orgel mit einem Oberpositiv 
	 1834/5 	 Liel 
	 1835/8 	 Freiburg - Ludwigskirche 
	 1836/9 	 Breisach - Münster;  

größtes Opus des Firmengründers 
	 1838/9 	 Freiburg - Münster; Umbau der Langschifforgel
	 1838/40 	 Oberrotweil 
	 1843/5 	 Oberwinden 
	 1846 	 Moskau 
	 1848/9 	 St. Peter- Chororgel
	 1851 	 Obereggenen

Leben und Tod (1857) standen bei Josef 
in Einklang: Er, der niemandem zuviel 

abforderte, eher mehr als weniger lieferte, 
ging bescheiden aus dieser Welt - seine 
erhaltenen Werke dagegen künden heu-
te noch von seinem Können und sichern 
ihm einen vorzüglichen Platz innerhalb 
der badischen Orgelbaugeschichte.

Josef Merklin II.

1819 wurde Merklins Sohn, Josef Merklin 
II., in Oberhausen geboren. Bis 1837 wur-
de er bei seinem Vater ausgebildet, begab 
sich dann auf Wanderschaft zu Josef Haas 
nach Luzern und zu Eberhard Friedrich 
Walcker nach Ludwigsburg. In den Jah-
ren 1840/43 ist er wieder bei seinem Vater 
und erbaut die Orgel zu Hinterzarten; ge-
meinsam mit seinem Schwager Friedrich 
Schütze erstellt er 1843/4 eine kleine Or-
gel in Norsingen.
1846 heiratet er in Verviers/Belgien und 
lebt in Ixelles bei Brüssel. 1855 erfolgt der 
Ankauf der Firma Ducroquet in Paris. 

1865 erfolgte die Einrichtung einer Filiale 
in Lyon. Mit Betrieben in Brüssel, Paris 
und Lyon - schon 1858 waren 70 Arbei-
ter vorhanden - zählte Josef Merklin II. 
neben Aristide Cavaillé-Coll in Paris zu 
den führendsten französischen Orgel-
bauwerkstätten. Er starb, mehrfach mit 
Orden ausgezeichnet, 1905 in Nancy.

Seinen Werkstätten verdankt die Orgel-
welt etwa 550 Instrumente, darunter die 
Werke in:
	 1854/7 	 Murcia IV/63 
	 1876 	 Nancy - St. Epure 
	 1855 	 Paris - St. Eugéne 
	 1876 	 Obernai
	 1860 	 Rouen - Kathedrale IV/58 
	 1878 	 Straßburg - Münster; Chororgel 1874/7 Straßburg - 

Neue Kirche 
	 1879 	 Paris - St. Eustache IV/72

Gustav Adolf Merklin

Sein jüngster Bruder Gustav Adolf 
Merklin (1839 - 1879) hatte bei sei-

nem Vater Josef I. und dem Bruder Josef 
II. gelernt und arbeitete anschließend bei 
Meistern in Wien und Berlin. 1866 trat er 
in Freiburg sein angeborenes Bürgerrecht 
an. 

Sulzmann nennt weiter als Freiburger 
Orgelwerkstätten: Jacob Forell (Schwie-
gersohn von Josef Merklin I.),  Firma 
Fröhlich & Merklin, Fridolin Merklin (1821 
- 1900), August Merklin (1860 - 1940). 
Am Ende seiner Abhandlung fasst B. 
Sulzmann zusammen: Wie nur wenige 
deutsche Städte kann die Stadt Freiburg 
mit Stolz auf eine 400-jährige Orgelbau- 
tradition zurückblicken. Zu allen Zeiten 
sind von hier aus Impulse ausgegan-
gen, die im vergangenen Jahrhundert 
selbst bis ins Innere  
Frankreichs aus-
strahlten. Die ver- 
gangene Oberrheini- 
sche Orgelbauge- 
schichte wäre ohne 
das Wirken der qua-
lifizierten Freiburger 
Meister nicht denk-
bar; sie sind es, die 
zu jeder Epoche stil-
bildend wirkten.
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Wenn das Gerüst nach Abschluss 

der 1. Renovierungsphase weiter 

wandert, wird der Betrachter wohl 

kaum noch auf ähnlich aufschluss-

reiche Details wie die am Hochchor 

stoßen. Die folgenden Bilder sind 

Impressionen vom Gerüst aus.

1 - 4 	 Einige Fialen am südli-
chen Hochchor: Mönch 
mit Buch, Hund, Eule.

4&5 	 Eine besonders stark 
ramponierte Fiale. Auf 
der Hinterseite fehlen 
mehrere Krabben.

	 5	 Der obere Teil wurde mit 
Stahlhaken provisorisch 
an die Basis geklammert.

Betrachtungen vom Gerüst aus

1. Renovierungsabschnitt
1

2 3 4

5
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	 6	 Ein weiteres Fabelwesen
	 7	 Ein früherer, leider unbe-

kannter, Steinmetz F H 
hat sich an der Sakristei 
verewigt

	 8	 Steinmetzmeister  
Michael Gutmann 
an einem von schwerer 
teinerosion gezeichneten 
Strebepfeiler

9&10	 Misere, wohin das Auge 
blickt

11-13 	 Schadstellen und Bei-
spiele für mustergültig 
sanierte Steine

15 	 Steinmetze, hier  
Jannette Weiss mit 
Klöpfel und Meißel, tun 
ihr Bestes.

10

9
8

7

6

12

13

14 11

15
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16&17	 Hier handelt es sich 
um dasselbe Sa-
kristeifenster, im 
Abstand von etwa 
einer Woche aufge-
nommen. Bilder von 
Mitte Oktober. 

16		 Steinmetz Roland 
Weis passt einen 
»Kämpferstein« ein 
(Stein an der Basis 
des Fensterbogens). 
Über dem neuen 
Stein erkennt man 
den fast trostlosen 
Zustand des Fenster-
bogens, aus dem das 
geschädigte Material 
entfernt wurde.

17 	 Steinmetzmeister An-
dreas Klein hat den 
Bogen mit Tuffform-
steinen völlig erneu-
ert.

1716

1918

	
	 19	 Im Januar 2006 wurde das Gerüst an der Nord-Ost-Seite des 

Hochchors aufgebaut. Nach dieser Fotoaufnahme am 21. 1. 2006 
kam noch eine Gerüstetage dazu.  
Bei Außentemperaturen, die viele Nächte lang unter dem Gefrier-
punkt lagen, musste die Arbeit allerdings noch einige Wochen 
ruhen.

 	 18 	 Gerüst 1945 - wie sich die Technik geändert hat! (Bild Röbcke)
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Sehr ansprechende »Münsterbausteine« aus al-
tem Tuff hat Steinmetz Andreas Klein hergestellt. 

Im Bild ein Steinbuch. Von Andreas Klein stammen 
auch kunstvolle Buchstützen, Kerzenhalter, 

Krippen, Stelen, Wandplatten. 

Ziel der Pfarrei und des Münsterbauver-
eins ist es, auch für den 2. Renovierungs-
abschnitt neue Steinpaten zu gewinnen. 
Hierzu gibt es eine weitere Anregung: 
Geschenkgutscheine für Steinpaten-
schaften.
Nach diesem von verschiedenen Seiten 
kommenden Wunsch erwirbt man einen 
Gutschein folgendermaßen.
Beispiel: Ein Geburtstagskind, Jubilar 
usw. beabsichtigt, die ihm zugedachten 
Geschenke dem Münster zukommen 
zu lassen. Darüber spricht er mit seinen 
Wohtätern und diese kaufen per Über-
weisung einen Gutschein über einen 
beliebigen Teilbetrag. Sie erhalten dafür 
eine Spendenbescheinigung.
Der Beschenkte sammelt die Gutscheine 
und legt sie im Pfarramt vor. Als Beleg er-
hält er dafür eine auf seinen Namen aus-
gestellte Patenschaftsurkunde.
Über Einzelheiten zum genauen Ablauf 
informiert ein im Münster ausliegendes 
Informationsblatt.

Wieviel kostet der 
1. Renovierungsabschnitt
Der 1. Renovierungsabschnitt am Hoch-
chor konnte Ende 2005 beendet werden. 
Allerdings bleibt noch der bis zur Höhe 
der Krypta reichende Teil zu sanieren. Der 
Grund: Man wollte einfach das Gerüst 
und damit die Höhe ausnützen. Unsere 
Skizze zeigt den renovierten Bereich.
Mit den fertig gestellten Arbeiten ist 
ungefähr ein Drittel des Hochchors sa-
niert. Die Kosten beliefen sich auf runde  
280 000 EURO.

Eine perspektivische 
Zeichnung des  1. 
Renovierungsabschnitts,  
beginnend bei der 
Sakristei bis zum 
ersten Strebepfeiler des 
Hochchors. Im zweiten  
Abschnitt wird der 
übrige Hochchor 
renoviert.

Statt Karten
Im November 2005 konnte Dekan Peter 
Klug, Vorsitzender des Münsterbauver-
eins, eine großzügige Spende von Corne-
lia und Günther Czemerys (Firma Elek-
tro-Meyer, Breisach) entgegen nehmen.
Den Scheck über 1000 Euro übergaben 
die beiden anstelle von Weihnachtsprä-
senten und Grußkarten für ihre Kunden. 
Peter Klug bedankte sich und betonte, 
dass man für jede Hilfe für den besonders 
stark geschädigten Hochchor dankbar 
sei.  (Bild BZ)

Variante zum Erwerb 
einer Steinpatenschaft

Geschenk-
gutscheine
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Nachdem in der Ausgabe ‚unser 
Münster’ Advent 2004/2, S. 17 an-

hand einer im Jahr 1479 gefertigten Per-
gamenturkunde aus dem Breisacher 
Münsterarchiv die historische Überliefe-
rung zum Wirken Antons von Pforr nä-
her beleuchtet wurde, soll nun anhand 
eines kurzen Textauszuges auch die lite-
rarische Leistung des Autors zur Sprache 
kommen. Ein eindrückliches Beispiel für 
Pforrs Dichtkunst findet sich im 7. Ka-
pitel des ‚Buches der Beispiele der alten 
Weisen’, das den Titel ‚Von dem Einsied-
ler’ trägt. 

In diesem Abschnitt wird im Rahmen 
eines längeren Lehrgesprächs zwischen 
dem König Dißles und dem Weisen Sen-
debar das Problem diskutiert, dass „ein 
mensch bey weylenn ein ding, dar an 
yme gelegen ist, vorlewret (‚verliert’)“, 
indem „eyner ynn seinen sachenn eylent 
ist vnd dar ynn kunfftigs nit betrachten 
kann.“ Illustriert wird dieses Gesprächs-
thema durch eine Geschichte, in der ein 
Kaufmann auftritt, der aufgrund eines 
folgenschweren Irrtums einen Hund tö-
tet. Dieser Erzählung vorgeschaltet ist die 
Schwangerschaft der Kaufmannsgattin, 
was deren Ehemann zu überaus gewag-
ten Spekulationen über die erfolgreiche 
Zukunft der Familie verleitet. Mittels 

der im Folgenden wiedergegebenen Ge-
schichte von einem Franziskaner aus dem 
so genannten ‚Dritten Orden’, der an ei-
nem Königshof lebte, Gott treu ergeben 
war („got vaste dynet“) und von der herr-
schaftlichen Hofhaltung mit Nahrung 
(„kuchen speyse“ und Honig) versorgt 
wurde, versucht nun die Ehefrau, ihren 
Mann zur Mäßigung zu bringen:

„Man sagt, es wonet eins mals ein bru-
der der dritten regel, der got vaste dynet, 
bey eins konigs hoffe. Dem vorsahe der ko-
nig alle tag zu auffenthalt seins lebens ein 
kuchen speyse vnd ein fleschlein mit ho-
nig. Dieser aß alle tage die speyse von der 
kuchenn, vnd das honig behilt  er ynn ein 
erden fleschlein. Das hing ob seiner bette 
stadt so lange, biß es vol wardt. Nuo kame 
balde ein grosse dewrung ynn das honig, 
vnd eins morgens fruo lagk er ynn seinem 
bette vnd sahe das honig ynn dem feßlin ob 
seinem hewbt hangen. Do fiel ym ynn sein 
gedanck die tewrung des honigs vnd fingk 
an, mit yme selbs zu redenn: ‚Wan diß veß-
lin gantz vol honigs wirdt, so vorkewff ich 
das vmbe funff guldin. Dar vmbe kewff ich 
zehenn guter schaff, vnd die machen alle 
des iars lember. Dan werdenn eins iares 
zwentzigk, vnd die vnd das von yne komen 
magk ynn zehenn iaren, werden tawsent. 
Dan kewff ich vmbe vier schaff ein kuhe 
vnd kewff do bey ochssenn vnd ertrich. Die 
meren sich mit iren fruchten, vnd do nyme 
ich dan die frucht zu arbeyt der ecker, von 
den andern kuoen vnd schaffenn nym ich 

Ein Erzählmotiv im ‚Buch der Beispiele der alten Weisen’ von Anton von Pforr 

Die ‚Milchmädchenrechnung’ 
Von Dr. phil. Michael Bärmann, Bern
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In seinem vierten Beitrag über den 
aus Breisach stammenden Früh
humanisten Antonius von Pforr  
(um 1410/15 -1483) stellt Michael Bär-
mann einen Textausschnitt aus dem 
vermutlich um 1470 entstandenen 
‚Buch der Beispiele der alten Weisen’ 
vor, in dessen Mittelpunkt das interna-
tional verbreitete Erzählmotiv der so 
genannten ‚Milchmädchenrechnung’ 
steht.
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Bei diesem Straßenschild 
hegt man keinen Zweifel: Hier 
geht´s zum Münster. 
So ist es dieses Mal aber nicht.
Wo dann ist die Himmelstiege?
links: Im Heft 2005-2 war der Löwenkopf 
abgebildet, der in gut 3 m Höhe den HL-Stieg 
bewacht. Der HL-Stieg ist der von der Mün-
sterbergstraße kurz nach dem Hagenbachtor 
abzweigende Abkürzungsweg zum Münster.

milch vnd wollen. Ee das andere funff iare 
furkomenn, so wirt es sich also meren, das 
ich ein grosse habe vnd reichtumb vberko-
men wird. Dan will ich mir selbs knecht 
vnd kellerin kawffenn vnd hoch hubsch 
bewe thuon. Dar nach so nym ich mir ein 
hubsch weip von einem edeln geschlecht. 
Die beschlaff ich mit kurtzweyliger liebe, 
so entphet sie vnd gebirt mir einen gluck-
seligenn vnd gotforchtigen sone, vnd der 
wirt wachssen ynn lere vnd kunstenn vnd 
// ynn weyßheit. Durch den laß ich mir 
ein gutenn lewmot nach meynem tode. 
Aber wirdt er nit gefollig sein vnd meyner 
straff nit achtenn, so wolt ich yne mit mei-
nem stecken vber seinen ruck on erbarme 
gar hart schlahenn.’ Vnd name seinen ste-
ckenn, do mit man pflage das bette zu ma-
chen, yme selbs zu zeygenn, wie freuelich 
er seinen sone schlahenn wolt, vnd schlug 
das erden faß, das ob seinem hewbt hingk, 
zu stuckenn, das yme das honig vnder sein 
antlitz vnd ynn das bette troffe. Vnd wart 
yme von allen seinen gedancken nichts, 
denn das er sein antlitz vnd bedt waschen 
must.“ 
(Zitiert nach: Anton von Pforr, Das Buch der Bei-
spiele der alten Weisen, krit. hg. nach der Straß-
burger Handschrift, mit den Lesarten aller be-
kannten Handschriften und Drucke des 15. und 
des 16. Jahrhunderts, T. 1: Text, hg. v. Friedmar 
Geißler, Berlin 1964 [Deutsche Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Institut für Orientfor-
schung. Veröffentlichung. 61], S. 107f.)

Die Geschichte, die der Autor hier 
durch den Mund der Kaufmanns-

gattin zum Besten gibt, entpuppt sich bei 
näherem Hinsehen als Version der gera-
dezu sprichwörtlich gewordenen ‚Milch-
mädchenrechnung’, in der es im Kern um 
das Zerplatzen der immer kühner sich 
auftürmenden Träume von Wohlstand 
und Reichtum geht. Ein  wichtiger Be-
standteil dieses Motivs, das die Erzähl-
forschung auch unter der Bezeichnung 

‚Luftschlösser bauen’ kennt, ist die Zer-
störung des bescheidenen ‚Anfangskapi-
tals’, das im ‚Buch der Beispiele’ in Form 
eines Honiggefäßes erscheint. Für Pforr 
selbst, der zwar Kleriker war, aber keinem 
Bettelorden angehörte, dürfte die Moral 
dieser vergnüglichen Geschichte kaum 
von Bedeutung gewesen sein, war er doch 
als Spross einer begüterten und politisch 
einflussreichen Familie von Stadtadligen 
gewiss alles andere als arm und bedürftig. 
Mehr noch: Seine Verwandten mütterli-
cherseits gehörten der illustren Familie 
Snewlin an, die man auch als die ‚Ro-
ckefeller des Breisgaus’ bezeichnet hat.

MünsterWege!?
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Narren-Fürbitten
Narrenmönche wissen manches über die Müns-

terrenovierung zu singenBürgermeister A. Vonarb und Gattin mit den Chefs der Narrenzunft

Die Oberrieder Krüzstei-
guggis mit ihren unge-
wohnten  
Sousaphonen begleiten 
den Gottesdienst musi-
kalisch

Nachwuchsförderung

Mitglieder des Münsterchors im Geldsack 

Mit »Spaß am Münster« richteten  
die Breisacher Narren gemein-

sam mit dem Münsterbauverein, der 
katholischen Pfarrgemeinde und der 
Stadt Breisach am 21. Januar 2006 eine 
Open-Air-Veranstaltung für den Erhalt 
des St.-Stephans-Münsters aus. 

Direkt am Münster war eine Show-
bühne aufgebaut worden, auf der die 
weltbekannten Gruppen der Breisacher 
Narrenwelt ebenso wie das graziöse 
Gündlinger Eberballett, aber auch der 
sonst so gediegen singende Münster-
chor ein anderthalbstündiges närrisch-
spritziges Programm darboten. Nicht 
weniger als dreihundert aktive Narren 
hatten sich eingefunden: die Zunftgar-

de, die Bräglsingers, die Gruppe Tanz & 
Bewegung, die vier Komödianten vom 
Dreiländereck, drei Startenöre, ja so-
gar der Bürgermeister und der Pfarrer 
höchstpersönlich!

 
Die Breisacher Guggenmusiken und 
der Stadtmusikverein veranstalteten 
zur Unterhaltung der in Massen ge-
kommenen Zuschauer einen solchen 
Radau, dass Pfarrer und Dekan Klug 
immer wieder besorgt in der Hoff-
nung auf sein Münster blickte, dem Hl. 
Stephanus möge darüber nicht angst 
und bange werden. Die Kolpingfami-
lie und die Frauengemeinschaft gaben 
sich sozial: Sie sorgten für das leibliche 
Wohl der Besucher - auch dies.

Am Münster waren die  
Narren los

Das sagte Zunftmeister 
Peter Braun am 20. 1. 2006:

»Wir sind auch als närrische 
Vereine stolz auf das Münster und 
wollen deshalb einen Beitrag zu 
seiner Erhaltung leisten.«

»Vielleicht ist unsere Initiative ein 
Antrieb auch für andere Gruppie-
rungen, sich für dieses Kulturdenk-
mal zu engagieren.«

Aus einem Interview mit der BZ

21. Januar 2006: Spaß am Münster  
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Don Camillo (Pfarrer 
Peter Klug) und Peppone 
(Bürgermeister A. Vonarb) 
nach ihrem Auftritt. In der 
Mitte Zunftmeister Peter 
Braun, der bereits den 
Scheck in der Hand hält.

Links: 
Pfarrer Peter Hanselmann 
hält die Predigt

Dürfen Narren im Müns-
ter Gottesdienst feiern?

Sicher taten sich manche katholischen 
Gemeindemitglieder schwer mit dem 

Wunsch der Narren, zum Auftakt ihres 
Sponsor-Treibens einen ökumenischen 
Wortgottesdienst im Münster zu feiern.
Wir können die Skeptischen, so weit sie 
selbst nicht dabei waren, nach-
träglich beruhigen. Dieser 
Gottesdienst wird allen Teil-
nehmern als würdiges Tref-
fen im Münster St. Stephan 
in Erinnerung bleiben. Von 
Anfang bis Ende aufmerk-
same Stille im Kirchen-
raum, eine tiefgründige 
Predigt von Pfarrer Peter 
Hanselmann, bewegende 
Klänge einer Guggenmusik. 
Ja, die Oberrieder Krüzstei-
guggis füllten den Raum mit 
ungewohnten Instrumenten, aber 
sie verstanden, ihnen feierliche Musik 
zu entlocken. Da konnten sich die vielen 
lauschenden Narren nicht zurückhalten 
und spendeten den Künstlern mitten im 
Gottesdienst Applaus.
Natürlich ist man in einer Kirche auch 
kein Schellengekläppere gewohnt, wenn 
die Gemeinde sich zum Gebet erhebt - 
aber sollten solche Äußerlichkeiten der 
Andacht abträglich sein?
Auch Pfarrer Peter Klug freute sich über 
den Narrengottesdienst und er mein-
te sogar, man könne das närrische Volk 
durchaus wieder einmal einladen.     -hm-

Schwer närrisch  
fürs Münster

Sieht man sich das Endergebnis der 
Narrenzunft-Initiative »Spaß am 

Münster« an, muss man sagen: Auch 
wenn sich der Ablauf des Ganzen urnär-
risch gebärdete, die Idee war alles andere 
als närrisch. Der Pfarrei St. Stephan und 

dem Münsterbauverein Breisach 
hat noch nie jemand - nimmt 
man die Initiative »Urbanwein« 
des Badischen Winzerkellers 

aus - mit einem Einzelprojekt 
so großzügig unter die Arme 
gegriffen wie die Narrenge-
meinschaft. 
Die große Schar komplet-
tierten insbesondere zwei 
Einzelkünstler: Dekan Pe-

ter Klug und Bürgermeister 
Alfred Vonarb bewiesen mit 

ihrem Auftritt, dass sie unter 
ihrem sonst so seriösen Äußeren 

insgeheim immer das Narrenhäs anha-
ben. Das von den Genannten getragene 
Projekt brachte an einem einzigen, un-
gemütlichen Januarabend unglaubliche                                                      
15 000 EURO in die Renovierungskasse. 
Natürlich wäre ein solcher Erfolg nicht 
möglich geworden, wären die Breisacher 
am 21. Januar nicht in großer Zahl auf 
den Münsterberg gekommen, um an dem 
Spektakel teilzunehmen. 
Die Pfarrei St. Stephan und der Münster-
bauverein Breisach e. V. bedanken sich 
für diese großartige Unterstützung sehr 
herzlich. Schmecksch dr Brägl? Sp
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Liebe Leserin, lieber Leser, 
im vergangenen September haben wir die 
Aktion »Steinpatenschaft für das Münster 
St. Stephan« gestartet. Wir möchten auch 
Sie dazu ermuntern, mitzumachen. Zu 
der Aktion gibt es im Münster und bei 
Breisach-Touristik ein Faltblatt, aus dem 
Sie alles Wichtige entnehmen können. 

Wir senden Ihnen das Faltblatt auch gerne 
zu. Anruf bei 07667- 203 (Fax 07667-566) 
oder unter www.st-stephan-breisach.de 
-  Unser Münster. Dort finden Sie auch eine 
aktuelle Darstellung des Aktionsverlaufs. 
Steinpaten erhalten darüber hinaus das In-
formationsblatt »Stein für Stein«.
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... Beginnen für Breisach möchte ich 
mit etwas, was weithin sichtbar ist:  
UNSER MÜNSTER.
Es stand in diesem Jahr bei vielen Aktivi-
täten der Pfarrei im Mittelpunkt. Zuletzt 
beim Weihnachtsmarkt; der Pfarrge-
meinderat hat eigens eine Münsterkom-
mission gegründet und am 11. September 
fanden hier auf dem Berg und im Müns-
ter die zentralen Veranstaltungen zum 
Tag des Denkmals statt. Eine Woche spä-
ter wurde erstmals und vielleicht nicht 
ausnahmsweise das Pfarrfest auf 
dem Münsterplatz gefeiert. 
Trotz Wind und lausigen Tem-
peraturen war uns doch allen 
zum Feiern zu Mute. Weshalb 
das Münster so oft im Mittel-
punkt stand, sieht jeder am Ge-
rüst. Denn endlich hat die Außen-
renovation begonnen. Sie wird uns über 
viele Jahre beschäftigen und hat uns auch 
schon viele Jahre beschäftigt. 

Sie erinnern sich vielleicht an die Neu-
jahrsempfänge der letzen Jahre, die immer 
wieder die Gesteinsproben, den Abbau 
des Tuffsteins oder die Mittelbeschaffung 
zum Thema hatten – endlich konnte das 
Werk begonnen werden.
Viele haben mitgeholfen, mit entschei-
dend ist das Engagement des Münster-

bauvereins. Neu ist die Möglichkeit, eine 
Steinpatenschaft zu übernehmen, und 
ich freue mich, viele dieser Paten heute 
begrüßen zu dürfen. Mittlerweile sind es 
seit September über 70 Patenschaften, 
aus denen etwa 33000 € für die Münster-
Renovation eingegangen sind.

Mancher wird einwenden, die Spen-
dengelder könnten doch auch für kari-
tative Zwecke gespendet werden. Dem 

möchte ich gegenhalten: Die Mittel, 
die wir durch Spenden für die 

Renovation erhalten, müssen 
nicht aus allgemeinen Töp-
fen entnommen werden, die 
sich aus den Steuereinnah-
men oder Kirchensteuerein-

nahmen füllen, und anderorts 
genauso dringend und auch für 

karitative Zwecke benötigt werden. Der 
Stadt Breisach möchten wir bei dieser 
Gelegenheit danken, dass sie dennoch 
einen ihrer Töpfe für das Münster öffnet 
und nach Abschluss des ersten Bauab-
schnitts Geld für die Münsterrenovation 
bereitstellt. Durch den Verkauf des Mes-
nerhauses zu Beginn dieses Jahres stehen 
uns weitere Geldmittel zur Verfügung, so 
dass die Arbeiten stetig voranschreiten 
können. ...

Auszug aus der Neujahransprache: Aufbrechen, Zeichen setzen im neuen Jahr! 

Spendenaufruf an Neujahr 2006
von Martin Hau, Pfarrgemeinderatsvorsitzender

Seit September 2005 schon über 80 Patenschaften

Werden sie Pate – 
Werben sie für Patenschaften!
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Auf dem Breisacher Weihnachtsmarkt 
vom 25. - 27. 11. 2005 wandten sich die 
Pfarrei St. Stephan und der Münsterbau-
verein ein weiteres Mal an die Öffentlich-
keit. Sie hielten reichlich Informations-
material zur Verfügung und präsentierten 
verschiedene Angebote, deren Erlöse der 
Renovierung zugute kamen.
Darunter waren die beliebten »Münster-
bausteine« von Steinmetzmeister Andre-
as Klein (Bild), die originelle Kreation 
»Tuffsteinwürfel« von Konditormeister 
Armin Häring (Bild unten), der neue 
große Münsterführer und Münsteruhren, 
aber auch die Eintrittsplaketten für das 
große Narrenspektakel am 21. 1. 2006. 
Die Aktion erbrachte einen Reinerlös von 
958 EURO. 
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Der erste Abschnitt der Außenrenovie-
rung am Münster St. Stephan ist abge-
schlossen. Betagte Tuffsteine, vor 500 
Jahren ins Mauerwerk eingebaut, wur-
den herausgenommen und durch neue 
aus dem Kaiserstuhl ersetzt. Aus einigen 
der alten Originalsteine werden in Stein-
metz-Handarbeit künstlerische Objekte 
gestaltet, wie z. B. der oben abgebildete 
Kerzenhalter. 
Der  Verkaufserlös ist ein finanzieller Bei-
trag zu den erheblichen Renovierungs-
kosten. Preise: Je nach Art und Größe (bis 
etwa 25 cm) zwischen 20 und 50 EURO. 
Erfreuen Sie sich an einem schönen 
Stein und - tun Sie etwas Gutes für das 
Breisacher Münster: Erwerben Sie einen 
Baustein!

Bausteinanbieter  
Siegfried Bussmann tut sich 
an einem Glas Glühwein der 
Kolpingfamilie gütlich.

Kerzenhalter aus 
Originalgestein

Weihnachtsmarkt 2005: 

Plattform für den 
Münsterbauverein

Das gabs auch käuflich zu erwerben

Kunsthandwerkliche 
Münsterbausteine

Andras Klein bei der  
Renovierung eines Sakristeifensters
links:  Armin Häring buk Tuffsteinwürfel
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Wir nahmen Abschied
Im Alter von erst 57 Jahren ver-
starb am 19. 11. 2005 unerwartet 
Herr Walter Wellner. Im Müns-
terbauverein Breisach hatte er die 
Funktion des Rechnungsprüfers 
inne. Er arbeitete auch am Schrif-
tenstand des Münsters mit und 
stellte sich gerne als Münsterfüh-
rer zur Verfügung. Der Vorstand 
des Münsterbauvereins sprach den 
Hinterbliebenen sein Beileid aus.

Ein treuer Spender
Dr. Rolf Wieters, Arzt in Celle und Mit-
glied des Münsterbauvereins Breisach, 
lässt dem Münster immer wieder einmal 
eine Geldspende zukommen. Es handelt 
sich dabei um Vortragshonorare, die er in 
seiner Heimat zu Themen wie »Sterbehil-
fe«, »Sterbebegleitung«, »Patientenverfü-
gung«, »Palliativmedizin«, »Sterbebeglei-
tung« und »Hospize« hält. Wir danken 
Herrn Dr. Wieters herzlich dafür. 
PS. Als Webmaster der Internetseiten 
des Hochstetter Hotels ADLER hat Wie-
ters sich auch stark mit der Breisacher 
Geschichte befasst und sie dort unterge-
bracht (www.adler-breisach.de).

Am 13. 11. 2005 wählte die Pfarrei St. Ste-
phan ihre neuen PGRäte. Da sie mehr als 
wohl ein PGRat zuvor mit der Renovie-
rung des Münsters befasst sein werden, 
beglückwünscht sie der Vorstand des 
Münsterbauvereins zu ihrer Wahl und 
hofft auf eine gute Zusammenarbeit. 
Das Bild zeigt von links nach rechts die 
»Neuen«: Reinhilde Daub, Hildegard 
Hurst, Regina Darmosz, Ute Eckert, Mar-
tin Hau, Johannes Hau, Gerhard Böhme, 
Karolina Allgaier, Birgit Schmidt, Ruth 
Meyer, Pfarrer Peter Klug und Petra Frey; 
(Emil Göggel fehlt). In der 1. Sitzung 
wählte das Gremium Martin Hau zu 
seinem Vorsitzenden. 

Dem aus dem PGRat gewählten Stif-
tungsrat gehören an: Pfarrer Peter Klug 
mit Martin Hau, Regina Darmosz und 
Reinhilde Daub. 
Das Gremium machte von seinem Recht 
Gebrauch, zwei Fachleute mit langer Er-
fahrung hinzu zu wählen. Roland Krock 
und Peter Wiedensohler böten die Ge-
währ dafür, sagte Pfarrer Peter Klug, dass 
die oft nicht einfachen, mit der Münster-
renovierung zusammenhängenden Fra-
gen in guten Händen sind.
In der PGR-Sitzung am 24. 1. 2006 wurde 
als Vertreter und Betreuer der Neuzuge-
zogenen in der Gemeinde Michael Berg-
mann nachgewählt.

Neuer PfarrgemeinderatDie Gewinner aus 2 - 2005 
9 Leser haben bis zum 10. 1. 
2006 ihre Lösungen einge-
sandt. Die richtige Lösung 
lautete:

BLEIGEISSEL
Durch Los wurde diese 
Reihenfolge ermittelt:
1. Sr. Gervasia Baldinger, 
    Lindenberg/Allgäu 
2. Gisela Sanden, Breisach 
3. Dominique Schuller, 		
    Breisach 
4. Christel Brose 
5. Christa Steffen 
Sie erhielten im Laufe des 
Februars ihre Preise. 

Ausgabe 2/2005 - Advent

Kreuzworträtsel
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Schriftenverkäuferinnen  
auf Fahrt
Sie bilden eine respektable Gruppe, die 
Schriftenverkäuferinnen im Münster St. 
Stephan. Pfarrer Peter Klug zollt diesem 
Dienst große Anerkennung und lädt sei-
ne MitarbeiterInnen alljährlich zu einem 
netten Ausflug ein. 2005 ging es unter 
anderem ins Erzbischöfliche Ordinariat. 
Dort hat der Breisacher Pfarrer einen gu-
ten Gewährsmann: Sein Bruder Rainer 
Klug (ganz links) ist Weihbischof, der 
den Breisacher Besuchern die Besonder-
heiten des über hundertjährigen, sehr an-
sprechenden Gebäudes zeigte.

»Sternsinger tun was« war das Motto der Sternsinger 2006: Hier eine 
von vier am 6. 1. 2006 im Münster St. Stephan ausgesandten Gruppen. Aus 
Breisach und Gündlingen brachten sie in ihren Sammelbüchsen immerhin 
erfreuliche 5450,- € für dieses große Kinderhilfswerk nach Hause.

Die Aktion  
»Breisacher Adventsfenster«  
spendet eine Steinpatenschaft
Die Aktion “Breisacher Adventsfens-
ter” war auch 2005 ein Erfolg. Die etwa 
1400 Teilnehmer hätten vor festlich ge-
schmückten Adventsfenstern bei Ge-
dichten, Geschichten und gemeinsamen 
Weihnachtsliedern 4000 EURO zusam-
mengebracht, berichtete die Organisa-
torin der Aktion, Petra Breitenfeldt. Die 
Spenden werden für soziale Zwecke in 
Breisach und den Ortsteilen verwendet. 
200 EURO davon kamen einer Steinpa-
tenschaft am Breisacher Münster zugute. 
Der Münsterbauverein bedankt sich für 
die großzügige Zuwendung.

Aus der Pfarrei St. Stephan ist sie so we-
nig wegzudenken wie aus demStadtbild: 
die elsässische Ordensschwester und frü-
here Lehrfrau Alberta. Am 23. Febru-
ar 2006 beging sie ihren 85. Geburtstag.
Frau Alberta kam 1921 in Lutterbach bei 
Mulhouse zur Welt und wuchs im Sund-
gau-Städtchen Dannemarie als Marthe 
Feutz auf. In Ribeauvillé (Rappoltswei-
er) besuchte sie später die Klosterschule 
und trat in die dortige Kongregation der 
Schwestern von der göttlichen Vorsehung 
ein.1940 legte sie ihre 1. Profess, das Or-
densgelübde, ab. Bis 1944 arbeitete Frau 
Alberta im Hôpital Pasteur in Colmar als 
Röntgenassistentin, danach bis 1963 als 

Lehrerin in den Mädchenschulen von Er-
stein und Thann.
1963 wurde sie von ihrer Oberin als 
Grund- und Hauptschullehrerin nach 
Breisach abgeordnet, wo sie am Theresi-
anum und an der Julius-Leber-Schule bis 
zur Pensionierung unterrichtete. Danach 
gab sie noch lange Französischkurse in 
Breisach und am Kaiserstuhl und orga-
nisierte manche unvergessliche Reise. In 
der Gemeinde blieb die verdiente Or-
densfrau rastlos bis zum heutigen Tag. 
Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
lag und liegt ihr ebenso am Herzen wie 
die Betreuung alter und kranker Gemein-
demitglieder. 

Frau Alberta zum 85. Geburtstag Sie, die die Hälfte ihres langen Lebens 
in Breisach verbracht hat, ließ an ihrem 
Festtag keinen Zweifel daran: »Ich bin 
Breisacherin.«
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In eigener Sache: „unser Münster“ erscheint ab dieser Ausgabe 

In neuem Gewand

UNSER Münster-Thema 
- Im Wandel der Jahrhunderte: 
  Wie sich eine Kirche verändert

- Geheimnisse der Krypta
- Zahlensymbolik: Die Fünf
- Des Königs Münster
- Hirtenhorn im St.Stephansmünster
- Engel 
- Kirchen in unserer Nachbarschaft 

Vorschau
Ausgabe 2/2006 - Advent

Ostern 
2006
Im Festgottesdienst am  
Ostersonntag singt der  
Münsterchor die 

Missa brevis 
in D, KV 194, von 

W. A. Mozart
Leitung: Nicola Heckner

Samstag, 29. April 2006 - 20 Uhr -  ehemalige Spitalkirche, Breisach

Musikalischer Baustein

Liebe Leser,
gewiss haben Sie es sofort bemerkt: Die 
Informationsschrift »unser Münster« hat 
ein neues Gewand erhalten. Hermann 
Metz, der weiterhin zusammen mit Dr. 
Erwin Grom die redaktionelle Arbeit 
maßgeblich wahrnimmt, hat das Lay-
out an jüngere Hände weitergegeben. 
Martin Hau zeichnet ab diesem Heft 
für das Layout verantwortlich. Damit 
ist auch eine Änderung im äußeren Er-
scheinungsbild unserer Schrift verbun-
den. 
Wir hoffen, die neue Gestaltung gefällt 
Ihnen; wir würden uns aber trotzdem 
über Anregungen freuen, auf die wir 
selbst noch nicht gekommen sind.

Geändert hat sich neben dem Ausse-
hen auch der Aufbau unserer Schrift. 
Einen Schwerpunkt wird von nun an die 
Rubrik >Unser Münster-Thema< bilden; 
im vorliegenden Heft ist es das WAND-

GEMÄLDE MARTIN SCHONGAUERS. Im 
Mittelteil soll es stets einen Bildbericht 
geben, ähnlich der Darstellung des 1. 
Renovierungsabchnitts in dieser Aus-
gabe. Aktuelles findet sich sich auf den 
letzten Seiten. Weitere Beiträge werden 
sich Münster-Aspekten widmen: der 
Geschichte, Kultur, Architektur, Kirchen-
kunst. Über das Münster hinaus wei-
sende Themen wie etwa die Stadtge-
schichte werden ebenfalls ihren Platz 
haben.

Auf Ihre Meinung zur Neugestaltung 
sind wir gespannt. Freude beim Lesen 
wünschen Ihnen

Musikfreunde dürfen sich auf einen 
musikalischen Leckerbissen freuen.  
Auf Initiative von Martin Grom wer-
den unter der Leitung des internatio-
nal bekannten Hochschullehrers und 
Solohornisten Prof. Christian Lampert 
Studierende der Hornklasse der Musik-
hochschule Stuttgart in der Spitalkirche 
Breisach musizieren. 
Im Programm werden Hornstücke in 
verschiedenster Besetzung zu hören 
sein. Der Erlös aus den Spenden wird 
ganz als musikalischer Baustein dem 
Münsterbauverein zufließen. 
Die Jugendmusikschule Westlicher 
Kaiserstuhl-Tuniberg mit  ihrem Leiter 
Christoph Scherzinger und das Katholi-
sche Bildungswerk Breisach freuen sich 
als Mitveranstalter zusammen mit dem 
Münsterbauverein Breisach auf viele 
Musikfreunde aus nah und fern.

29. April 2006,         20 Uhr
Samstag

Ehem. Spitalkirche Breisach

 

Jugendmusikschule
Westl. Kaiserstuhl–Tuniberg

MUSIKALISCHER 

 

Eintritt frei; um eine Spende wird gebeten

BAUSTEIN 

Dr. Erwin Grom 
Martin Hau 
Hermann Metz
PS Der  Münsterbauverein ist auch im Internet 
vertreten unter www.st.stephan-breisach. de  
siehe UNSER MÜNSTER


